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Kanadische Friedenskirchen Im rieg 181
Zivildienst, »Frauenarbeit« un Gewissensn

Im Herbst 2014 blickt die kanadische Bevölkerung auf eine zweihundertjähri-
SC Geschichte zurück: auf das Ende ihres einz1ıgen militärischen Konflikts VON

internationalem Zuschnitt auf eigenem oden, seit sich ber- un! 1ederkKka-
nada 1m re 1791 herausgebildet haben.! Es VOL em Kriegführende
auUus dem Königreich Grofßbritanniens, AaUuUs der indianischen Bevölkerung und
den gerade entstandenen Vereinigten Staaten VOINl Amerika, die gegeneinander
angetreten Kanada ist erst 1867 einer atıon zusammengewachsen.
och der rieg VOI 1812 bis 1814 wird gemeinhin als der entscheidende Im-
puls angesehen, der die britische rone eın halbes Jahrhundert späater 1I1-

lassen ollte, Kanada VON einem kolonialen Herrschaftsgebiet einem » DO-
mM1in1um« erheben, das heute och der Krone Gro{fßbritanniens steht
Der Friedensvertrag, der 1M Herbst 1814 In Gent ausgehandelt wurde, gilt als
eın Dokument, das friedliche Beziehungen zwischen Kanada un! den USA be-
gründet, die 1U  b schon zweihundert re andauern.
Im Zusammenhang mıt dem Krieg VOIN 812 erlebten die Friedenskirchen ın
Oberkanada (Mennoniten, uäker un: Brethren In Christ) hinsichtlich ihres
Prinzips der Wehrlosigkeit ihre Bewährungsprobe. Die Erfahrungen der
Friedenskirchen iın diesen konfliktträchtigen Jahren sind bislang aum unter-
sucht worden. Das gilt besonders für die VO Mennoniten 4C besiedelten (Ge-
biete Niagara, Waterloo un arkham, die die Auswirkungen des Krieges auf
unterschiedliche Weise spuren bekamen Die Gegend Niagara lag wäh-
rend der ersten drei xre Dauerbeschuss. Es handelt sich eın Gebiet,
In dem viele Mennoniıten ihren Besitz verloren, aUuUs ihren Wohngebieten VCI-

trieben wurden oder s1e verliefßen. Unter dem Gesichtspunkt, ass historische
ubılaen für die Identitätsbildung un: Traditionspflege bedeutsam sind, bietet
eın zweihundertjähriges Jubiläum iıne Chance, darüber nachzudenken, wWw1e
Identität sinnvoll Z USaruc bringen annn Als die kanadische Regierung
ankündigte, Millionen kanadische Dollar ZUrTr Verfügung stellen“, der
militärischen Tradition Kanadas 1mM Krieg VOIN 182 feierlich gedenken, führ:

1es auch bei Mennoniten und anderen Friedenskirchen Überlegungen
un: gemeinsamen Anstrengungen, sich auf der Grundlage der historischen
Quellen ANSCMESSCH 1ın tellung bringen. Es ging die rage, welche Be-
deutung das ubiläum für die besondere un allgemeine Identität haben könne,
un: gleichzeitig arum, den Friedenskirchen un: der weılteren kanadischen (e-

Mennonitische Geschichtsblätter
71.JG, 2014, 35-53 35



sellschaft iıne differenzierte Alternative in Sachen früher kanadischer Identität
anzubieten: auf der einen Seite kräftige, auch ehrenvolle oldaten, die der briti-
schen Krone gegenüber Ooya. aIcCIl, und auf der anderen Seite aufßserst pPaSsS1IVe,
wehrlose Christen, die jede Verwicklung in OnNnIlıkte mieden.
DIie Jubiläumsfeiern den historischen Friedenskirchen ın Kanada Uu-

bereiten, erwIles sich als Jangwieriges, aber sehr fruc  ares Unterfangen. ntier
der Schirmherrschaft des Mennonite Central Comittee (Ontario wurde e1in Pea-

Committee gebildet, das aus Vertretern der Quäker, der Kirche der Brethren
in Christ un mennonitischer UOrganisationen estand. An Erinnerungsstätten
In der Gegend VON Niagara wurden Gedenksteine aufgestellt un: Plaketten
gebracht, deren Beschriftung sich auf die drei friedenskirchlichen TIraditionen
eZ0g, auch wurden Touren (per Fahrrad, Bus oder Personenkraftwagen)
den wichtigsten Schauplätzen organısıiert, die VO  m besonderer Bedeutung für
die historischen Friedenskirchen während dieses Krieges Darüber hi-
11aus wurden Artikel geschrieben, Interviews ın verschiedenen Zeitungen VeCeI-

öffentlicht, Stückeschreiber für das Theater un Mitarbeiter Ausstellungen
beraten un: mehrere begleitende rojekte in AngriffgWas als eın
relativ bescheidenes Unternehmen einer gemeinsamen Vorbereitung der Ju-
biläumstfeierlichkeiten begonnen hatte, gıng schliefßlich in eine omplexe un:
intensive ase VOINN Aktivitäten über, die auf unterschiedliche Weise ber die
Bedeutung der Geschichte für die gegenwärtige Identität dieser Kirchen Aus-
kunft geben.
Ich selbst bin eın Nachfahre VONN mindestens ZWaNZ1g mennonitischen Pionile-
TELn die während des Krieges VO  a E 1n der Gegend VON Waterloo lebten Nur
ein1ige VON ihnen VOINN dem rieg direkt betroffen, indem s1e verpflichtet
wurden, ihre Pferde un agen das britische Militär abzutreten SOWI1E Fahr-
dienste eisten. Jetzt ebe ich in Niagara, der schwerste Konflikt während
des Krieges in Szene gesetzt wurde. Hier bin ich VOINl dem ständigen Gedröhn
patriotischen FEifers umgeben, mıit dem sich die Kanadier voller (1 jenes
Geschehen erinnern, AUS dem die Natıiıon vermeintlich erwuchs, mıiıt dem der
Versuch der Vereinigten Staaten scheiterte, das Land annektieren, das später
Kanada wurde.
Die Erinnerung diesen Konflikt ist mıt einem Verlangen ach einer kanadi-
schen militärischen Präsenz in der Welt heute gemischt. DiIie Auffassung, ass
Kanada die Vereinigten Staaten verteidigt werden MUusste und damit
offensichtlich erfolgreich WAäTIl, bietet der kanadischen Öffentlichkeit un auch
den Mennoniten iıne seltene Gelegenheit, sich auf ihre Identität besinnen.
Das Zeugnis der historischen Quellen macht auch eutlıch, dass Mennoniten
ın Kanada aufverschiedene Weise, nicht immer streng pazifistisch, auf die He-



rausforderungen dieser kriegerischen eit AaNTW!  en

Hintergrund: Gedächtnisfeiern als Identitätsbildung
Nationen en ihrer Identität nicht selten HT Kriege. uch sind s1e gele-
gentlich genötigt, 1ne gewaltsame Revolution ın ihre Überlegungen den
tionalen Ursprüngen einzubeziehen un rechtfertigen. Der rıeg VO  - 1812
selbst ist komplexe Geschichte äahrend viele Kanadier In ihm den rieg
en,; in dem Cc5 der eingedrungenen Armee der Vereinigten Staaten nicht SC-
lang, Kanada annektieren, un ihn olglic. als Niederlage der Vereinigten
Staaten deuten, War die Erfahrung der Bevölkerung ın Oberkanada weıltaus
vielschichtiger. Fur die iedler iın Niederkanada War der Konflikt eın ana-
disch-amerikanischer rieg, sondern eine Neuauflage oder ine Ausdehnung
des amerikanischen Bürgerkriegs, 1n dem viele Vo  — ihnen ebenso auf der Sel-

der Revolutionäre mitgekämpft hätten. Das for  Aährende treben der Ver-
ein1ıgten Staaten ach größerer Souveränıität, kombiniert mıt den imperialen
Ambitionen sowohl der Amerikaner als auch der Briten iın den frühen Jahren
des Jahrhunderts, nährte einen Konflikt, der VOTr em auf See a-
SgCH wurde, obwohl zahlreiche Kämpfe Land den Stoff für egenden unter
denjenigen Kanadiern abgeben, die ın diesen Gegenden en Die Invasion 1ın
ber- un Unterkanada War jedoch NUur eın »strategischer Faktor« auf der welt
größeren Tagesordnung der nationalen Militäraktionen uUun! des Handels DIie
Kämpfe 1im Land brachten Verwüstungen mıt sich, die besonders Siedler im
oberkanadischen Niagara spuüren bekamen, das proportional gesehen eın
weıt gröfßeres Ausma({fßs ampun Zerstörung erfahren hat als irgend iıne
andere Kegion In Nordamerika Der omplexe soziale un politische Kontext
des Krieges VON 1812 Sschlıe auch eine Erscheinung EIN; die sich 1m Rahmen
des Geschehens mıt dem USArucC »Krieg als Widerstand« erfassen lässt 1N1-
SC leisteten Widerstand, indem S1e die Feinde willkommen hiefßen: und weil
eher eın internationaler rieg als eın Bürgerkrieg WAäl, annn Widerstand wäh-
rend des Krieges 1Ur wenig oder nichts über die Parteilichkeit des einen oder
anderen oder die religiösen Prinzipien 1n ezug auf rieg un Wehrlosigkeit
ngeregt werden Interesse un: Mythenbildung ofturdie Tatsache, dass 1N1-
SC »Protokanadier«, die ın ber- un Unterkanada lebten, der Verteidigung
ihres Landes teilnahmen, das später z Dominium VO  e Kanada wurde. Eın
volkstümlicher un patriotischer »Militärmythos« bildete sich gleich nach dem
Ende des Krieges heraus, WeNn auch Außerungen einer blühenden Phantasie
über die Rolle des Militärs, se1 1Ur eine kleinere Hilfstruppe für die britische
Armee un die Verbündeten den Eingeborenen SCWESCNH, 198088| ın NEeUeE-



en Untersuchungen über den rlieg ZU. größten Teil widerle: worden sind.*
ach diesem OS, der ıIn erhebliıchem Ma(le den Gedenkfeierlichkeiten der
kanadischen Regilerung Grunde iegt, hatten die iedler eine fundamentale

€e1 gespielt, die eingedrungenen Amerikaner besiegen. Historiker
en dagegen gezeigt, dass zahlreiche iedler die eindringenden Amerikaner
1ın Wirklic  eıt begrüßßt en Dies geschah entweder auf der Basıs einer A
finität 7: politischen Ideologie der Republikaner, aus Abscheu gegenüber der
autokratischen RKeglerungsweilse des britischen Regimes 1ın Oberkanada oder
NUTr, weil viele iedler Wirtschaftsmigranten AaUuUs den Vereinigten Staaten
un: lediglich eine nominelle Verbindung ZUr Krone unterhielten. Die me1listen
iedler aus Interesse freiem Land und niedrigeren Steuern gekom-
IN un: ein1ıge Bewohner auf beiden Seiten der »Girenze« widersetzten sich
dem rieg Ul, die Handelsinteressen verteidigen.” Deshalb kann, Was

die Briıten als weıt gestreuten Widerstand ansahen, mıiıt dem S1e militärisch
terstutzt wurden, nicht notwendigerweise auf das Prinzip eines pazifistischen
Widerstands den rieg reduziert werden. Obwohl Historiker dem My-
thos, ass protokanadischer Patriotismus aiur esorgt hat; die eindringenden
Amerikaner ın die Flucht schlagen, seinen NimbusAaben, gab
doch gerade diese Auffassung dem kanadischen edenken seine Gestalt.®
Es War sicherlich weder für die Kolonialverwaltung Oberkanadas och für die
Regierung der Vereinigten Staaten eın Geheimnis, dass die Oberkanadier eine
potentiell unkooperative Gruppe 19n als darum g1ng, englische nteres-
SsCcMN In Nordamerika verteidigen. Zusätzlich ZUTLT britischen Armee un: den
Seestreitkräften hatten sich verschiedene Teile der Urbevölkerung einverstan-
den erklärt, britische Interessen 1m Krieg verteidigen, 1m Austausch
militärischen Schutz un die Zusicherung ihrer Souveränıität. Einige kanadıi-
sche jedler entsprachen dem Aufruf der Amerikaner, die 1813 Fort Tr1e e1in-
Mhatten, ihren voranrückenden Iruppen nicht widerstehen un:
schlossen sich den Amerikanern als militante Banden, als »Canadian olun-
teerS« (kanadische Freiwillige) beispielsweise, an.’ [)as eschah der Zeit,; als
amerikanische Plünderer und Marodeure In den besetzten Gebieten Oberka-
nadas eintrafen, die Bevölkerung malträtieren.
Weil jede dieser rieg führenden Gruppen jedler einberufen un deren igen-
u  3 für kämpfende un: nichtkämpfende Dienste konfiszieren konnte, War die
Weigerung, sich rieg beteiligen, komplex, schwierig un: in der Tat eine
rößere Heldentat, als sich viele VON uns heute vorstellen können. 1der-
stand konnte meıinen, die oberkanadische iliz oder Gesetze ZUr

Einquartierung VON Iruppen agıtieren, sich die britische Armee oder
Verbündete der eingeborenen Bevölkerung stellen, amerikanische Ge-



fangene machen, kanadische Kontingente plündernder Banden
stellen, die sich den amerikanischen Iruppen angeschlossen hatten, ebenso

amerikanische Plündererbanden organısleren, die sich das Eigentum ande-
Iel ın der Annahme aneigneten, sS1e würden den Krieg gewinnen. Einige be-
sonders unglückliche Gemeinden aIiur empfänglich un weigerten sich,
ebentfalls rleg VOoNn 812 teilzunehmen. Die historischen Friedenskirchen
unternahmen in großer Zahl Anstrengungen, »wehrlos« se1n, indem s1e sich
weigerten, Gewalt in jeder Form unterstutzen Das War ihre Form des 1der-
stands den Krieg, Die Regierungsunterlagen ZUrTr Musterung der Iruppen,
Protokolle okaler Gerichte un Entschädigungsklagen für Kriegsverluste sind
in Kombination mıt genealogischem Material hilfreiche Quellen, WEn CS gilt,
die Erfahrungen der Friedenskirchen untersuchen. Protokolle aus den Ver:-
sammlungshäusern sind für die Geschichte der Quäker ebenso nützlich: NUr

wen1g Material ist allerdings VON Zusammenkünften der Mennoniten un der
Brethren ın Christ überliefert. Historiker können auch auf die Familiengeschich-

zurückgreifen, die ein1ıge der hervorstechenden Einzelheiten ZUT Verfügung
tellt, die och aus der mündlichen Überlieferung hinübergerettet wurden.®
Während die ofhzielle Freistellung der friedenskirchlichen Pioniere in ber-
kanada VO Kriegsdienst eın faszinierendes historisches Ereignis darstellt, das
der Geschichte der Friedenskirchen im Allgemeinen ar verleiht, wird
dieser Akt dennoch nicht 1M Sinne VON »Schwarz-weifß«- Malerei ANSCINCS-
S6F} assbar. Keineswegs War 65 5! ass alle diejenigen, die VOI der friedens-
kirchlichen Tradition herkamen oder ihr zuliefen, widerspruchsfreie eige-
rungsgesten darboten. Einige bewegten sich in »Grauzonen«, WwI1e alle militä-
rischen ONIlıkte S1e 1im Überfluss bereitstellen. Während Quäker sich dieser
Konfliktsituation freilich nicht überall klarsten entzogen, konnten unter
Mennoniten verschiedene Formen des zivilen Ersatzdienstes gefunden werden.
S1ie verkauften Nahrungsmitte: das Militär und brachten Whiskey
die Front der kämpfenden Soldaten Mehr och als diese Beispiele »waffenlo-

Dienstes sollte I1lall iın den en des Militärs die hohe Zahl der Nachna-
Inen registrieren, die typischerweise, wenn auch nicht ausschliefßlich, auf ıne
mennonitische Herkunft verwelsen. In einer Auflistung Von »Kriegsleuten«,
die ihre Ansprüche auf Land als Gegenleistung für ihre militärischen Dienste
aktenkundig machten, einige VOoN ihnen Aaus den Gruppen, die der britischen
Armee den Flanken halfen, sind folgende, 1Ns Englische übertragene Namen
Von waffentragenden Mennoniten finden Beam, Bellinger, Benner, BOow-
INan, urkholder, Culp, Freeman, Hawn, Hess, Hoover, Martin, Miller, vers,
Nash, Overholts, Shoop, Stoner, ‚War{u(Ss), Tuffard, Weaver, ilfong.”
Wer untersucht, WI1e religiös begründete Gewaltlosigkeit sowohl die Verweige-



LUNS des Militärdienstes der Front als auch der Zumutungen in der Heimat
(Einquartierung und Konfiszierung des Eigentums) bestimmt, wird sehen, ass
der 1mM Glauben gründende Widerstand un die Freistellung der Kriegsdienst-
verweigerer AaUus Gewissensgründen eine ange Tradition in der kanadischen
Geschichte en Das Ziel einer olchen Studie besteht darin, Einblicke iın
ziale Erfahrungen dieser frühen Kriegsdienstverweigerer geben. Das
eUute:; deren Geschichte aum den Erinnerungsfeierlichkeiten für den rleg
VO  e 1812 p  > deren Handeln aber die rechtlichen Grundlagen der modernen
Anerkennung VO  e Kriegsdienstverweigerung N Gewissensgründen pragte

Befreiung der Historischen Friedenskirchen VO Kriegsdienst
Die Einstellung der historischen Friedenskirchen rieg und Frieden ist 1m
Militärgesetz Oberkanadas berücksichtigt worden.‘® Die Geschichte der ka-
nadischen Kriegsdienstverweigerer bietet Beispiele für den Widerstand Lob:
byarbeit für größere rechtliche Zugeständnisse, die Achtung VOT religiösen
Überzeugungen sichern, Widerstandsaktionen im Bereich unbewafftfneter
Pflichten der Männer un häuslicher i1chten der Frauen, ebenso die eige-
rung, Abgaben für die Befreiung VO Kriegsdienst entrichten oder igen-
u  3 für kriegerische Einsätze nutzen
Bereits 1M Militärgesetz VO  b 1793 begann die RKeglerung Oberkanadas, den
Quäkern Society of riends), den » Iunkers« (jetzt Brethren ın Christ genannt)
un: den » Menonists« (d. den Mennoniten) Zugeständnisse machen. We-
SCH ihrer Gewissensnöte wurden S1e VO Dienst mıt der Waffe befreit, gleich-
ohl aber wurde ihnen eine el VON Bufßgeldern für den Ausfall des Wehr-
dienstes auferlegt. Um die Rechtmäfßigkeit ihrer Vorzugsbehandlung Be-
WEeI1S stellen, wurden s1e verpflichtet, eine zusätzliche Steuer zahlen, mıt
der s1e das rivileg erkaufen konnten, den Kriegsdienst aus Gewissensgründen
verweigern dürfen Dennoch s1e immer och verpflichtet, militäri-
sche Einsätze mıiıt verschiedenen unbewaftneten Aktionen unterstutzen,
ZUu eispie. die Einziehung ihrer Güter (Nahrung, Kleidung) un ihres Fi-
gentums (besonders der Iransportmittel, Scheunen für die Aufbewahrung der
Vorräte) zuzulassen.
DIie ethischen Grundsätze jeder einzelnen historischen Friedenskirche wurden
1n er Deutlichkeit ıIn ihren Stellungnahmen Glauben un Frömmigkeits-
praxIis bezeugt. Mennoniten iın Nordamerika betrachteten das Dordrechter Be-
kenntnis als ihr Glaubensbekenntnis und legten eine englische Überset-
ZUNS dieses Dokuments NO das 1n Niagara (Oberkanada) VON dem politischen
Dissidenten Joseph Willcocks 1811 gedruc wurde.! Das mennonitische Be-
kenntnis stellt fest: » da{fß WITr er seinem Exempel (d.h esu Lehr un! Leben



zufolge Niemand beleidigen, einıgen Verdruß oder mogen un, SOIl-
dern vielmehr aller Menschen höchste Wohlfahrt un Seligkeit unNns gebühre
suchen, un Wenln S die Not erfordert, des Herren en fliehen VON
der einen Ooder Land 1Ns andre, Ja auch Beraubung der Güter leiden
(Matth. 5i 39), aber Niemand beleidigen, un:! da INan geschlagen wird, lie-
ber den anderen Backen darzuhalten, als sich selber rächen oder wieder
schlagen.«**
Wiılie die anderen historischen Friedenskirchen zöogerten auch die Mennoniten
nicht, der britischen Krone ihre ungeteilte Loyalität bekunden. In Pennsyl-
vanıa hatten Mennoniten 1755 ın einer Petition das Repräsentantenhaus
festgestellt: » Wır erklären 1ın gröfßter TIreue, ass eorg auf dem Ihron
gesetzmälsiger König un! Herrscher ist, WITr verstehen uns als un:
loyale Untertanen seliner MaJjestät, die willens sind, sich ihm unterstellen,
ihm treu un: gehorsam se1iın Das wollen WIT zeigen, indem WITr bereit-
willig Abgaben entrichten un Steuern zahlen eiE.: die das ec Gro{ßbritan-
NnıeNs un dieser Provinz fordern, un WIT fügen unls jeder anderen rechtlichen
Forderung, sofern Gewissen frei un klar bleibt.« 13

Wie 1n anderen europäischen Ländern fügten sich die Mennoniten in die Pra-
XI1S, zusätzliche Steuern als Gegenleistung für die Freistellung VO Kriegsdienst

eisten. In Oberkanada weder der waffenlose Dienst och die Zah-
Jung zusätzlicher Steuern für Mennoniten prinzipie umstritten. Ebenso liefßen
sich die Brethren, eine relativ CHC Denomination, die ın den 1//0er Jahren
1n Pennsylvania entstanden WAaLTl, auf den Kompromiss e1n, des alen-
dienstes zusätzliche Steuern zahlen un waffenlose Dienste leisten.!*
emerkenswerterweise unterschieden sich die Quäker sowohl VO  = den Menno-
nıten als auch VO  e den Brethren in Christ: Was die Zahlung VOIN Steuern betraf,
mıt denen das Militär unterstutzt wurde. Seit 1790 War ın die »Ordnung« der
Quäker eın Einschub aufgenommen worden, der sich die Steuer richtete,
die für die Befreiung VO Kriegsdienst entrichtet werden sollte Sich mıiıt e1-
er olchen Steuer einverstanden erklären, führte letztlich ZuU Ausschluss
aus der Gesellschaft der Freude.)> Als britische Staatsbürger die Quäker
SOTSSsam daraufbedacht, Ooya. gegenüber ihrer Obrigkeit sein.!® 1806 sandte
die Versammlung VO  . onge Street (nördlich VO  e} Toronto) eine Petition den
Stellvertretenden Gouverneur Francis Gore, 1n der die uäker ihre nuancIlerte
Position ZUrTr Loyalität gegenüber der Krone erläuterten un gleichzeitig ihre
Weigerung, mıiıt der Waffe kämpfen, klar herausstellten. S1e beteuerten, nicht
Menschenblut vergießen können, wlesen aber darauf in, ass S1e sich Vel-

pflichtet fühlten, für das Wohlergehen der Provinz ın der Hoffnung SOTSCNH,
»dass CUuUTre Verwaltung eın Schrecken für die Übeltäter sSe1 und eine Wohltat für



diejenigen, die Gutes {un« So wird, versicherten S1€, »CUTIE Provinz
Führung blühen un: gedeihen«.*
Unterschiede unter den friedfertigen Gemeinschaften wurzelten In deren nNnatlo-
nalem rsprung, ihrer jeweiligen Geschichte, Sprache, Kultur un eologie,
diese Unterschiede sind FAUE Teil ohl auch für die verschiedenen Reaktio-
Hen auf den rieg verantwortlich. Die Mennoniten un die Brethren sprachen
VOL em Deutsch un: hatten, verglichen mıiıt den politisch stärker engagıler-
ten Quäkern, eine eher separatistische oder sektenhafte Einstellung ZUT

Gesellscha: entwickelt. Eın Text, der VO  e einem »quietistischen« Zugang ZUT

Wehrlosigkeit spricht, erschien in Fraktur aufeiner volkstümlichen Zeichnung,
die bei den mennonitischen Jlediern ın Niagara gefunden wurde un: den F:
tel Verschwiegenheit ist mMmeine Ruhe rag Ursprünglich iın deutscher Sprache
verfasst, sprechen die Verse VO  e verschiedenen Beispielen der Ungerechtigkeit
un des Leids Beendet wird jede Strophe mıiıt dem Refrain »ich höre, sehe,
eyde viel un schweig dazu «!® TIrotz einer Neigung, sich VON der politi-
schen Welt abzuwenden, zeigten die Mennoniten ihre Bereitschaft, Protest e1InN-
zulegen, protestieren, sich in Lobbyarbeit für den rieden einzusetzen un
ih verteidigen. Der Unterschie: zwischen Mitgliedern, die bereit K,

Kriegssteuern zahlen, un solchen, die sich dagegen en, ist den
Kriegsdienstverweigerern 1m rieg VOIN 1812 emerkenswert.*?

Der Kontext Migration un Wiederansiedlung
Der Widerstand der historischen Friedenskirchen den rieg VOIN 1812
ann auf einer Linie mıt ihrer allgemein loyalistischen UOrlentierung während
der Amerikanischen Revolution gesehen werden, in deren Zuge sS1e die amer1-
kanische Unabhängigkeit weder prinzipie och praktisc un! erst recht nicht
Uurc eine Beteiligung einer gewaltsamen Revolution unterstutzt hatten.“°
Im Jahr 1812 erschien in Pennsylvania eın Einblattdruck iın Grofßformat, der An
die Mennonisten, Täufer, Amischen und alle andere Freunde des Friedens gerich-
tet war.*! Unterzeichnet War T mıiıt FEyn Prediger, Chester County, 25sten dSeptem-
ber RE Dieser rediger versicherte, ass eın politischer Parteigänger sel,
forderte aber demokratischer Mitarbeit auf, auf diese Weise sicherzustel-
len, dass politische Entscheidungen 1mM Interesse des Friedens getroffen würden.
Er rief ZU Widerstand die Forderungen auf, Pennsylvanier rieg
beteiligen, indem erklärte, dass Gottes Wille sich 1n er Deutlichkeit
ihre amerikanischen Obrigkeiten richte, beharrte aber darauf, ass sich alle O
mäf{fß der Schrift dem Gesetz unterwerfen un: den Verordnungen gehor-
chen hätten Er erklärte weıter, dass Menschen, die den rieg befürworten, wWw1e
preu un diejenigen, die den Frieden begünstigen, wWwI1e Weizen selen.



iıne weitere Schrift AaUus Pennsylvania ZUr eıit des Krieges sStammt VON dem
Bischof Christian Funk: Spiegel für alle Menschen, oder, Nuzanwendungen AUS

dem Leben und 'andel Y1sTte: [!] un eiInNes In seinem Leben Ireu SCWESCHENH
Menonisten-Predigers des göttlichen Worts durch Un viele re nach der AMe-

ricanischen Revolution (Reading, Funk WaTr der Sohn des 1SCANOTIS
Heinrich HNE un im TE 1811 bereits gestorben. Seine posthum veröffent-
ichten Betrachtungen ber die Kontroversen den mennonitischen An-
ührern in den Jahren ach der Amerikanischen Revolution geben Auskunft
ber die Spaltungen, die sich den Fragen der Loyalität AB Stadt: dem E1InN-
treten für die amerikanische Verfassung, der Zahlung VO  er Kriegssteuern und
der Beteiligung demokratischen Prozess entzündet hatten
äahrend c5 für die Entscheidung, Aaus Pennsylvania fliehen, zume1Ist meh-
LGTS Gründe gab ganz sicher War für die eisten jedler die wirtschaftliche
Chance eın Hauptfaktor War die Aussicht auf Frieden dem englischen
Önig eın wichtiger Ansto(Aß, Aaus den revolutionären Vereinigten Staaten Uu-

wandern. SO wurden die historischen Friedenskirchen Pennsylvanias chlie{1$-
ich allgemein als Gegner der gerade gegründeten Vereinigten Staaten ANSCSC-
hen Friedenskirchliche Ansiedlung deutscher Herkunft 1ın Oberkanada (heute
die Proviınz Ontario) wurden VO  3 Siedlern, die direkt aus Deutschland un:! der
chweiz kamen, erweıtert, un: auf diese Weise wurde auch der Zusammenhalt
der mennonitischen Gemeinschaft, besonders In der Region Waterloo, gestärkt.
Dienst der oberkanadischen Miliz
Die Miliz in Oberkanada WäalLr In wel Orps eingeteilt, eine aktive Kampfmi-
liz un! eiıne Reserveeinheit, die selten In direktem amp eingesetzt wurde,
sondern eher als Ersatzheer diente.??® unge Maänner VOT em als Kan-
didaten für den aktiven Einsatz ın der kämpfenden Iruppe begehrt, s1e als
Oldaten ausgebildet un! als Puftfertruppe gebraucht wurden, die amer1l1-
kanischen Invasoren aufzuhalten, bis reguläre britische Soldaten diese ufga-
be übernehmen konnten. lele iın das aktive Kampfgeschehen den
außersten Flanken der Bataillone verwickelt un wurden nach dem rieg für
ihren FEinsatz ausgezeichnet oder auch mıiıt der Vergabe VON Land belohnt
In den Jahren urz VOT dem rieg WäalLl euNlic geworden, ass für Mennoniten
un! Brethren die Freistellungsgesetze 1m Militia Act (1808) nicht auf die och
Minderjährigen ausgedehnt wurden. ahrend uäker VON Geburt Mit-
lieder ihrer religiösen Gesellscha: aLCH,; wurden Mennoniten un: Brethren
durch e1igenen Entschluss in die Gemeinde aufgenommen, un das in der ege
VOT demer VOINl einundzwanzig Jahren. {[DIies bedeutete, dass Männer 1mM er
zwischen sechzehn un! einundzwanzig, solange s1e nicht getauft n‚ nicht



Diese Abbildung ist eine seltene Quelle: Ine handgeschriebene Bescheinigung für den Antrag auf Kriegs-
dienstverweigerung Von John reybie! (1 796 871), ass er den noch Ungetauften seiner Mennoniten-
gemeinde gehört. DiIe Quäker, re!l  ren In Christ und die Manonists (Mennoniten) musstien eine solche BEe-
scheinigung Geburtstag ‚ONIg Georgs vorlegen, dem Tag der Einberufung zu Militär, eine Gebühr
für die Befreiung VO| Militärdienst zahlen können. DDie Bescheinigung ıst Vvon Mitgliedern der Mennont-
tengemeinde In der Nähe des eutigen Port Colbourne unterzeichnet: Abraham HOoOVver, Magdelena Huwer
und Johannes Kindig. Mit ErlauDbnis des ort olborne Historical Marine Museum, 280 KINg Street, SLL:
Port Olborne, L3K 5X8, Canada

VO Wehrdienst befreit wurden. ufgrun einer Fürsprache VOI Predigern, AT
testen und Gemeindemitgliedern sah erst eın oberkanadisches (Gesetz 1810 die
Befreiung dieser Minderjährigen VOL; vorausgesetzt, ihre Väter konnten sich
als Mennoniten ausweisen.“ [Diese Lobbyarbeit ist iın mehrerer Hinsicht bemer-
kenswert,; enn S$1e ze1igt, wWw1e gut diese deutschsprachigen Pioniere organısliert

un w1e Intens1iv S$1€e sich aufeine Auseinandersetzung mıt den staatlichen
eNorden einliefßen, welıtere Ausnahmen eingeraumt bekommen.“*
Während sich Mennoniten für die Befreiung VON zivilen un: militärischen
ufgaben einsetzten, lässt sich überraschenderweise in den frühen 1800er Jah
Ten iıne Anzahl mennonitischer Namen 1ın den Listen Ööffentlicher Amtsträger
in verschiedenen Bezirken entdecken. In en rel Regionen ihres Siedlungs-
gebietes Mennoniıten entweder als Gefängnisaufseher, Steuerassessoren,
Gemeindewachmänner un In ein1gen Fällen herifts anzutreften. DDIie
Befreiung VON der Milizpflicht wurde auch für diese Amtsträger un:! andere
WI1Ie Lehrer, üller un Geistliche gewährt. Es ist wichtig, eın Sondergesetz
VO  a 1809 eriınnern, das den Mennoniten die Wahl lie1ß, anstelle eines Eides
eine Bekräftigungsformel sprechen. [J)ass s1e ohne Eid VoO  . bestimmten Re-



gjerungsaämtern ausgeschlossen un! nicht als Geschworene oder Zeugen
bei Gericht atıg werden konnten, War selbstredend.

Zivi  Jens
eıtere Gesetze, die sich auf Vorbereitungen für den Krieg bezogen, uteten
sowohl den Frauen als auch den Maännern hohe Belastungen In einem Ge-
seitz /AUIE Unterbringung un Einquartierung der ITruppen Seiner Majestät oder
der Provinzmiliz VO Maärz 1809*>; wurden Siedler verpflichtet, Unterkünfte
bereitzustellen un: Nahrungsmittel für die Verpflegung der Milizionäre un
Soldaten iefern In vielen Fällen wurden S1E auch genoötigt, Nahrungsmittel
auf Vorrat lagern, für die s1e erst ach dem rieg ıne Entschädigung dl-
ten konnten. Weiter konnten Eigentümer VO  S3 Booten CZWUNSCH werden, diese

einen vertretbaren Mietpreis für das Militär bereit en Ebenso WUurr-
de VOI Jlediern verlangt, der Armee oder Miliz ihre Pferde, Ochsen, Schlitten
un! agen 1im Bedarfsfall überlassen. In vielen en wurden die jedler
auch verpflichtet, oft Jungere Männer für Fahr- und Fuhrdienste abzustellen.
Widerstand Zwangsabgaben eisten, 1e nicht auf das einzelne Mit-
glied der historischen Friedenskirchen beschränkt, gibt auch zahlreiche Be-
lege kollektiver Weigerung, sich den Ansprüchen des Staates ügen. Archive
der Quäker bezeugen einen hartnäckigen Widerstand die Zwangsrekru-
lerung VoO  } Personen, ihres Besitzes un ihres Geldes bis dem un dass
S1€e Strafe un Beschlagnahmung ıIn Kauf nahmen. kin derartiger Widerstand
lässt sich auch bei Mennoniten un! Brethren nachweisen. Zum eispie. zeigen
Gerichtsakten VoO  a 1814, ass in der Region or York mehrere Mennoniten
un mindestens eın Quäker mıiıt Geldstrafen belegt wurden, weil s1e sich gewel-
gert hatten, ihre Pferde bzw. Schlitten für militärische Zwecke ZUT Verfügung

stellen.?®
Einige iedler leisteten Widerstand, indem S1e sich weigerten, Waren oder Ag-
rarerzeugn1sse die Streitkräfte verkaufen. Angesichts der weıt verbreite-
ten Weigerung, Hauseigentum al die Armee abzutreten oder landwirtschaft-
liche Produkte die Iruppe, wWwI1e INan sagte, »liberalen« Kriegspreisen
verkaufen, ündigte Generalleutnant Gordon Drummond 13 pri 1814 in
einer Proklamation »harte Gesetze ın der Provinz« die 65 Ofhzie-
IrIen erlauben würden, wichtige Vorräte für die Armee NOTTIalls konfiszieren.
SO kämpften jedler, die 1ın den Regionen arkham un Waterloo an
des Konflikts lebten, darum, sich ihren Glauben un: ihre Hoffnung auf eın
friedliches Leben erhalten, während S1e sich gleichzeitig den alltäglichen ob-
rigkeitlichen Forderungen iın Kriegszeiten ANZUDASSCH hatten.
Die Quäker bekannten sich auf verschiedene Weise den Prinzipien der Ge-



waltlosigkeit. Einige entschieden sich, In die alder fliehen, einem (Ge-
fängnisaufenthalt entgehen. S1ie nahmen für das Leben in der Wildnis Le-
bensmittel für mehr als ein Jahr mıt, damit s1e nicht entdeckt wurden. Einige
en auch 1ın die Vereinigten Staaten. Im Fall anderer, die sich verweigerten
oder nicht In der Lage aIcCIIl, die zahlen, beschlagnahmten die
eNorden ihre Waren und ihr Eigentum. Wılıe das Beispiel Isaac un Sarah Davıs
zeigt, versteigerten die eANorden anstelle der Bufsgeldzahlung Ochsen, Ketten,
das Walzwerk der Mühle, Schlitten, ine Handsäge un ine Uhr. “ Ahnliches
Eigentum wurde in Nlagara bei Quäkern beschlagnahmt.“” Selbst diejenigen,
die weIılt WCB VO Kriegsgebiet lebten, widersetzten sich militärischen Orde-
rungeNn. uäker, die aufTUn ihrer Überzeugungen 1Ns efängnis gingen, r1S-
kierten ihr eben, WI1e€e 1mM Falle VON Joseph Roberts, der die Belastungen der Ge-
fängnishaft in York während eines harten inters nicht ertrug und ort starb.>©
Obwohl der rieg VOINN 812 nıe die Waterlooer Siedlungen erreichte, kam
Sanz ın ihre ähe Im Herbst 83 elen amerikanische Iruppen 1m Westen
und en der Region eın Mit der amerikanischen Eroberung des Eriesees
1mM Sommer 1813 un dem Vorsto{(ß der Iruppen VONN Detroit aus 31 begannen
sich die probritischen eingeborenen Iruppen ach (Osten zurückzuziehen un
erreichten schliefßlich Burlington. Mennoniten und Brethren auUus der Gegend
VOIN Waterloo, und mindestens einer aus der Mennoniten-Siedlung Hamilton
(Christian Burkholder), wurden eingezogen, Lieferungen in Richtung e
troit befördern und helfen, die Forts evakuieren. ulserdem
(Jüter VON rund 500 Personen der britischen und eingeborenen Bevölkerung,
die 1m westlichen Bezirk stationıert arcen, transportieren.““
Vor dieser gewaltigen ITransportoperation widersetzten sich Mennoniten den
Ofhzieren, die nach dem (Jesetz ZUT Zwangseinquartierung 1809) ega ihre
Boote, agen un: Schlitten in eschlag nehmen und Männer als Fahrer e1-
LICT Reise zwingen konnten, die oft mehrere ochen dauerte. Als ZU eispie.
der Waterlooer Mennonit Cornelius Pannebecker erfuhr, dass eın Ofhzier 1mM
Anmarsch WAäl, sich se1INeES Wagens bemächtigen, entfernte CT die er
und bestand gegenüber dem Ofhzier auf der notwendigen Reparatur. Obwohl
der Ofhzier den agen zurück lie1$ß, beschlagnahmte Pannebeckers er‘
un ZOg seinen Sohn enry ein Der Sohn un! das Pferd ollten zurückkeh-
reN, aber eın agen des acC.  arn, Ww1e andere auch, wurden VOINl amerikani-
schen Oldaten, die Moraviantown nahe dem heutigen Chatham angriffen,
beschlagnahmt.”
Als rgebnis der Detroit-Expedition beklagte allein die Waterloo-Gruppe den
Verlust VON Zwel Pferden, vierzehn Fuhrwerken un vielen anderen egen-
ständen, die für ihre andwirtschaftliche Arbeit VOIN Wert Es In



der Tat schwere finanzielle Verluste, für die S1e DUr kläglich entschädigt WUlI-

den.** In vielen Fällen betrug die Entschädigung nicht mehr als zehn Prozent
der geforderten Summe.
Bereıits während des Krieges War eın Verwaltungssystem errichtet worden, das
jedem erlaubte, einen Nspruc auf Schadensersatz Verlust oder Be-
schädigung VOIN Eigentum als olge kriegerischer Einsätze anzumelden. 1ele
Mennoniten reichten Ansprüche e1in; insbesondere 1m SaNZCH Nıagara District.
ehr als dreifßig Beispiele für direkte Beteiligung der Mennoniten Kriegs-
geschehen in Niagara beziehen sich auf Schadensforderungen für die Benut-
ZUN$ oder Beschädigung ihres Eigentums 1M Krieg Diese Ansprüche begin-
nen schon während der ersten Expedition der britischen Iruppen ach Detroit
1m Sommer 1810 WEel Boote mennonitischer Eigentümer (Christian / avitz
ST 35 un: Daniel Hoover) wurden eingesetzt, Ooldaten ber den Eriesee
transportieren. Eingereichte Ansprüche VON Christian Zavitz STF. beziehen sich
auf Entschädigung für seıin Haus un seinen chuppen, die 1im Herbst 1F als
Kaserne dienten, auf den fünftägigen Iransport VO  > Versorgungsgütern mıiıt
seinem agen un: Zwel Pferden, auf 250 un: Mehl un 162 Pfund Rind-
fleisch, die VO Norfolk-Miliz Kommando entwendet worden AI eCH; un auf
das Schleppen VON Lieferungen In und aus dem Hafen 1m Februar un April
1813 SOWI1eE aufden Verlust eines zweıten Bootes 14 Maärz 1813 Im Sommer
1813 schleppte Zavitz ST. mehr als agen isky ach Lundy«s ane, e1-
Ne umkämpften Ort 1n der ähe der Niagarafälle. Bemerkenswert ist auflser-
em, ass seine nicht 1Ur der Miliz als aserne diente, sondern
September 1814 den Beutezügen marodierender Gruppen ausgesetzt WAär. Hier
wurde auch der berüchtigte Räuber John Dixon Ende Oktober 1814 5ödlich
verwundet. enry Nefft aus Willoughby in der ähe der Niagarafälle machte
olgende chäden geltend: Im September 18514 zerstorten britische Iruppen
Zäune und verbrannten S1€e teilweise.?® Später wurden se1in zweistöckiges olz-
haus, seine cheune und se1iNe Tischlerei VOINN der amerikanischen Artillerie
niedergebrannt.
»Frauenarbeit«
Lokalhistorische un genealogische Aufzeichnungen, auch wenn Ss1€e schwieri-
CI finden sind als ofhzielle Militärakten, zeigen, dass Frauen innerhalb der
Friedenskirchen, obwohl S1e nicht wehrpflichtigL:Wege gefunden hatten,
ın Kriegszeiten den Anforderungen des Militärs widerstehen. Andererseits
haben Frauen ın ein1gen Fällen auch den rieg unterstutzt, indem s1e bei der
Einquartierung VO  } Ooldaten halfen un: Nahrungsmittel die Iruppe VCI-

kauften.

4 /



Einige Beispiele für den aufßSserordentlichen Einsatz der Frauen: In der Kegion
VON Waterloo WarTr 1mM Spätsommer 1813 Elizabeth (Gabel) Bechtel mıiıt ihren
Kindern allein Hause, als eın britischer Ofhzier am, ihr chsenge-

einzuziehen. Bechtel hatte ihre Kinder angewlesen, die Rinder 1im Wald
verstecken, damit S1e nicht WESSCHOINMEN würden. S1ie fügte sich seinen

Anweisungen erst, nachdem S1e einen chrank gestoßen und s1e miıt
dem chwert edroht hatte.? Ähnlich WI1e Bechtels eispie. VO.  3 Mut un! WI-
derstand zeugt, gibt auch andere Geschichten VOIN mennonitischen Frau-
C die ablehnten, den Forderungen amerikanischer OoOldaten nachzugeben.
Catherine (Hess) urkholder VOIN Hamilton schreckte angeblich amerikanische
Oldaten ab, die versucht hatten, das ieh der amilie stehlen.“®
Catherine verno heiratete einen Müller NaineNs George Ball;, einen nicht
mennonitischen Loyalisten, der 18514 ine deutsche ople des Märtyrerspie-
gels erstanden hatte. Während des Krieges beherbergte Catherine Hunderte
VOIN oldaten, die der Mühle stationijert d.  11, un ach dem Krieg rhielt
die Familie als eschen einen Generalshut,; der für den 1m Oktober 1812 SC-
allenen Generalmajor SIr Isaac Brock bestimmt WAäTl. Elizabeth Hoover, deren
Familie die Gemeinschaft VO  a} Rainham in der ähe VON ayuga aufgebaut
hatte, War während des Krieges Gastgeberin einer anderen Sorte VON Kombat-
tanten als amerikanische TIruppen einen TO1ISTEe1L der Niagara Region besetzt
hatten, kamen nicht militärische amerikanische Invasoren, die jedler
überfallen un:! plündern. egen der Entscheidung der Hoovers, sich den
Forderungen dieser Abtrünnigen nicht widersetzen, wurde die Loyalität der
amilie ach dem rieg 1in rage gestellt, un S1e wurden Landesverrats
angeklagt. Am Niagara Uuss 1n der ähe VO  —; Fort TIie rlebte Anna Byer 1m
er VON 86 Jahren während des Krieges viel Not, einschliefßlich der Zerstö-
rung ihres Hauses. S1e hatte britische Soldaten beherbergt, die ın ihrem Haus
1mM Wiınter 1815 stationiertA als der Konflikt bereits beendet war.*©
In den Quellen en sich noch weıtere Berichte, die VO Einsatz der Frauen
1mM rieg erzählen.“

Loyaliıtat gegenüber Gott der Caesar?
Die Folgen VON Kriegsdienstverweigerung bzw. Widerstand den rieg
un: die Verpflichtungen öffentlichen Dienstleistungen hatten och Auswir-
kungen ber das Kriegsende hinaus. Dazu zählen auch die Schwierigkeiten, ın
die ein1ige gerleten, die Entschädigung für verlorenes oder beschädigtes igen-
tum verlangt hatten. John Miller, der Vater der oben erwähnten arahn, wurde
der Untreue gegenüber den Briten verdächtigt, und se1ine Weigerung, 1ın der
Miliz dienen, verkomplizierte selinen ach Kriegsende gestellten Antrag auf



Entschädigung.““ Tatsächlic stellten die Beamten klar, dass seine Loyalität
während des Krieges nachweisen musse: » Im VOINl John iller aus Bertie
ist dem Vorstand se1ıine Illoyalität bekannt geworden un ass e 9 immer c5

möglich WAaäl, dem Militär jedwede Schwierigkeit 1ın den Weg legte, sich aber
auch die Bedürfnisse uUun: Situation der Armee zunutze machte. Er soll die-
SC Einwand tellung beziehen.«* DIe Argumente in Millers aufbewahrten
Verteidigungsbriefen liegen auf der Linie VO  . James Cummings Stellungnah-

Er chrieb 1824 » Hiermit versichere ICcH: ass ich niemals erfuhr, ass sich
John Miller VON Bertie irgendeiner verräterischen Handlung während des letz-
ten Krieges mıiıt den Vereinigten Staaten VO  H Amerika schuldig emacht habe
Mir ist auch nicht ZUr Kenntnis gekommen, ass sich ıIn irgendeinem Fall der
Illoyalität schuldig gemacht habe Ich weilSß, ass Cr sich einer Gemeinschaft
VOoONN Christen bekennt, die Mennoniten genannt werden, un ihm Waffentra-
SCH zuwider ist. Weiteres wei{lß ich nicht.«
Um Millers acC unterstuützen, unterzeichneten dreizehn Anwohner i1ne
rklärung, aus der hervorgeht, ass Miller nicht illoyal SCWESCH se1 un: dass 6r

»die britische Sache weıt begünstigt habe, WI1e eın Mennonit un britischer
Staatsbürger VOIL seinem (GGewlssen verantworten könne.«*
Während der größte Teil des Widerstandes den rieg VO  5 18512 AdUus den
Reihen der historischen Friedenskirchen kam, gibt 65 für andere Glaubensge-
meinschaften iın der Kolonie 11UT vereinzelt Beispiele, darunter die Aktionen
zweler methodistischer Pastoren, die beide Militärangehörige Reverent
Duncan Cal War eın ausgebildeter Soldat, der einer Pfarrgemeinde 1ın e1-
Ner Grenzstadt 1m Südwesten Von New Brunswick diente. Er ie{1ß nicht 7A
dass der rieg seine Gemeinde teilte, bildete eın Komitee führender Burger
beiderseits der Grenze, un:! gelang ihm, eine Waffenruhe vereinbaren,
als die amerikanischen Iruppen 1813 eingefallen waren.“*® In einem anderen
Fall durchlebte Reverent George Ferguson, eın irischer Soldat un! methodisti-
scher Wanderprediger, einen Gesinnungswandel hin /ABEE Gewaltlosigkeit, als
der britischen Armee 1ın Oberkanada diente. Sein unveröffentlichtes agebuc
rzählt VOIl seinem thisch MOLIVIerten ampf, ın der Armee bleiben un
gleichzeitig seiner religiösen Überzeugung folgen. Diese Überlegung ist be-
sonders emerkenswert, weil Kontakt Mitgliedern der historischen Frie-
denskirchen gehabt hatte, die VO aktiven Militärdienst befreit Einige
VOINN ihnen wurden später VON den Briten beschuldigt, dem feindlichen Besatzer
geholfen haben.* Ferguson zel  e sich besonders ber diejenigen verargert,
die sich dem Dienst 1im Militär 11UTr teilweise widersetzten un: offensichtlich
auch VOon ihm profitierten. SO chrieb ziemlich kritisch ber Mennoniten
un Brethren ın Christ oder Tunkers, denen C} ın Niagara egegnet WarLr »Ich



habe ein1ıge gefunden, die gewissenhaft un fromm aICIl, ass s1e keine
Waffe in die and nehmen würden, ihr kigentum un ihre Familien
verteidigen, die aber 1er Dollar PTO Tag nehmen könnten, altfen, Munıi1-
tıon, Männer un: Lebensmittel transportieren die unterstutzten, de-
Nnen s1€e unterstellten, dass s1€e ihre Mitmenschen ermorden würden! (3 Wenn
eın Mann AaUuUs Prinzıp sich eın (Jewlssen ber das Kämpfen macht; sollte OT 1es
auch in en Punkten tun.«**
Ferguson behauptet 1ın seinem agebuch, während des Krleges 11UTr eine Ku:=
gel abgefeuert aben, Cr habe absichtlich angelegt, dass niemand getrof-
fen werden konnte. Dennoch weigerte (1 sich, abtrünnig werden, weil et

laubte, Gott verlange, dass Pr das Gelübde, das GT dem »(asar« abgelegt habe,
einhalten MUSse Diese Beispiele zeigen, ass auch Siedler aufßserhalb der histo-
rischen Friedenskirchen darum gekämpft aben, die Balance zwischen der 10
yalität gegenüber dem Staat und den religiösen Vorschriften, die die Prinzıplen
des Friedens und der Gewaltlosigkeit betonen, halten.
Diese frühen Siedler können als » Pioniere des Friedens« betrachtet werden. Sie
etzten ıIn der frühen Ara der kanadischen Geschichte durch ihre Weigerung, 1im
Takt der Kriegstrommeln marschieren, eın Zeichen ohne Rücksicht auf die
sozialen, finanziellen un wirtschaftlichen Kosten, die dadurch ihren Familien
un Gemeinschaften entstanden. Zur entstehenden, vorkonföderativen »>proto-
kanadischen« nationalen Identität ehören solche Beispiele friedliebender oder
Frieden schaffender Personen. Es ist emerkenswert, dass Oberkanada diese
Ausnahmeprivilegien einer ziemlich großen religiösen Minderheit garantierte,
VOTLT em einer Zeit, als die nationale Sicherheit stark edroht WAäl. äahrend
ihre Loyalität der britischen Krone gegenüber prinzipie andauerte, hielten vle-
le dieser Friedenspioniere ın Kriegszeiten eher ihren religiösen Prinzipien die
Ireue, als den Anfordgrungen der Regierungsbehörden entsprechen.
Widerstand Kriegssteuern nach 181
ach dem rieg VOoN 1842 führte die ngs VOT kommenden Invasionen in
Oberkanada dazu, weltere Steuern ZUTE Verteidigung des Landes verlangen.
Die historischen Friedenskirchen befürworteten gemeinsam die Beseiltigung
dieser belastenden Steuern, die War ihre Körper befreite, aber ihre Geldbörsen
1n die Pflicht nahmen. In einem welteren Akt der Lobbyarbeit liefßen ennoni-
ten un: Brethren ın Waterloo ıne Petition miıt 2400 Unterschriften verbreiten,
in der eine Anderung des (Gesetzes ber die Milizsteuer gefordert wurde.* Als
olge der stetigen Interessenvertretung VONN Quäkern, Mennoniten und Bre-
thren timmte die Volksvertretung 1841 E VOIN den Mitgliedern der histori-
schen Friedenskirchen eine Sondersteuer für Infrastrukturprojekte erheben,



anstatt eine Abgabe für das Militärbudget verlangen. Im Jahr 1849 wurde
als olge weiliterer Interessenvertretung die Militärsteuer abgeschafft. Dieses
Prinzıp blieb bis 1Ns Jahrhundert bestehen. 7Zum eispie. konnten während
der beiden Weltkriege Kriegsdienstverweigerer 1ın Kanada Friedensanleihen
anstelle VON Kriegsanleihen kaufen, damit ihr eld der Linderung VON Kriegs-
leiden zugute kam und nicht direkt militärische Ma{fßnahmen unterstutzte Die
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